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mauern; nur die Todten und deren Behaufungen geben uns Auffchlufs, und

letztere laffen uns die einftige Pracht und Herrlichkeit öffentlicher und privater

Bauten ahnen.

2. Kapitel.

Städte-Anlagen, Stadtmauern und Stadtthore.

Schon in frühef’ter Zeit finden wir bei den Etruskern die Ptädtifchen Gemein-

wefen entwickelt und das Volk in von Natur und durch Kunit fef’ten Plätzen zu-

fammenwohnend. Niedrig liegende Landitriche, eine von Natur nicht fichere Lage

wurde bei der Gründung von Städten gern gemieden, und fo find nur wenige Hafen-

plätze und Handelsfiädte, wie Luna, Pifae, Graviscae, Pyrgi, Alfium an ebener Küf’te

gelegen; von diefen dürfte Pyrgi von griechifchen Coloniften gegründet und erf’r

fpäter in etruskifchen Bef1tz gelangt fein. In den nördlichen Diftricten nehmen die

Städte ftets eine das Flachland beherrfchende Lage auf einzeln Itehenden Bergen

ein; aber nie fehen wir fie auf den Gipfeln kaum zugänglicher Höhen. Obgleich

von einem feefahrenden Volke bewohnt, liegen“ fie mit Wenigen Ausnahmen nicht

nahe am Meeresftrande, fondern meifl; einige Stunden landeinwärts. Hart am Meere

auf fteiler Höhe erhoben [ich Populonia und Cofa.

Am dichtef’ten beifammen waren die Städte in den vulcanifchen Gegenden,

in den von Schluchten durchfchnittenen Tafelländern, in denen mit Vorliebe die

Landzungen bei der Vereinigung zweier folcher Schluchten zur Anlage ausgewählt

wurden (vergl. Norchia, Tarquinii, Volaterrae, Caere, Vulci).

Die Form des Stadtplanes hing meift von der Geftalt des Plateaus ab, auf

dem die Stadt gebaut werden follte, und wohl kaum von einem religiöfen Statut.

So bildet der Stadtplan von Cofa in feiner Begrenzung nahezu ein Quadrat ’

(die Vor- und Rückfprünge innerhalb der vier Seiten felbftredend unberückfichtigt

gelaffen), während der von Cortona fchmal und lang geftreckt erfcheint, der von

Volaterrae wie die Fangarme eines Polypen nach allen Seiten ausgereckt ift.

Aufser diefen eigentlichen Städten dürften aber auch noch offene Ortfchaften

(via") beftanden haben, auch Caf’telle, d. h. Plätze von geringerem Umfange, die

als Zufluchtsftätten für das Landvolk bei feindlichen Ueberfällen dienen mochten 8).

Bei der Gründung von Städten und Ortfchaften wurden eigenthümlich feierliche

Gebräuche beobachtet, die auch von den Römern noch fett gehalten worden

find. Der Gründer fpannte Ochs und Kuh an einen ehernen Pflug und zog

der projectirten Stadtgrenze entlang tiefe Furchen, während feine Genofl'en die

Erdfchollen nach der Stadtfeite legten. Die Furche bezeichnete die Stelle des

Grabens, die Schollen die der künftigen Mauer. Zu beiden Seiten der Mauer wurde

dann ein Raum bezeichnet (Pomörz'um), der nicht überbaut und nicht gepflügt

werden durfte. An den Stellen, Wo Thore die Mauern durchbrechen follten, muffte

der Pflug gehoben und fo weit, als die Thorbreite betrug, getragen werden.

Von den Städtemauern find uns mächtige Zeugen erhalten, in denen fich

thatkräftiges Wollen und technifches Können des Volkes ausfpricht. Ueber 2 112 Jahr—

taufende haben fie der Zeit und Zeritörung durch Menfchenhand wideritanden.

‘) Vergl.: C. 0. MÜLLER a. a. O., S. 238. _



Der Eigenthümlichkeit des Baumaterials entfprechend confiruirt, find fie im

Norden aus großen Kalkfiein- (Travertin-) und Sandfteinblöcken, wenig bearbeitet,

wie fie der Bruch ergab, ohne Mörtel auf einander gefehichtet, felten in den Fugen

mit Brocken verzwickt, oft aber auch fchön an den Kanten bearbeitet, und in den

Fugen fein fchliefsend, in polygonalen Blöcken an einander gereiht. Im Süden da-

gegen, wo der weichere Tuff und Peperin zu Gebote (”and, find meif’c kleinere

Steine von regelmäßiger Form in befonderem Verbande, auch ohne Mörtel ge-

fchichtet, zur Anwendung gekommen.

Auch ifl: vielfach der gewachfene Fels, lothrecht nach der Mauerflucht abge-

fchrofft, in diefe Maüerbefeftigung mit hereingezogen. Als Charakterifticum bei allen

diefen Mauern müffen noch die in béftimmten Entfernungen wiederkehrenden Mauer-

fchlitze, welche als Wafferdurchläffe dienten, hervorgehoben werden; fie find wohl

unurriftößliche Erkenmingszeiche'n für eine etruskifche Mauer.

Für gewöhnlich find die Mauern an der Aufsenfeite glatt ohne Unterbrechung

durchgeführt. Prächtig erhaltene, noch bis zu 10m emporragende Stücke haben

wir in den Reiten der alten Stadtmauern von Faefulae (das heutige F1efole Fig. 19)

Die aus hartem

Macigno (grau—gelb- * ‘ ‘ . _ , Fig. I”).

lich-grünem ‚. Sand ‘ '

Reine) hergeftellten

Mauern find großen-

theils aus mächtigen

Blöcken, regelmäßig

im Verbande, horizon-

tal gefchichtet, ohne

Mörtel und ohne Klam-

mern aufgebaut. Die

Oberfläche der Steine

if’t rauh gefpitzt; kein

Saumfchlag umrändert

den uader; doch find ‚ -

die Santen fauber ge- @Tadimaurr Yon Faisulat

arbeitet und die Fugen

dicht fchliefsend. Es wechfeln Binder und Läufer in der Schicht ab; die Stofsfugen find theils lothrecht

theils fchräg fiehend; abgekantete Ecken find durch forgfältig eingefügte Stückeinfatze ergänzt, ähnlich

wie am alten ägyptifchen Quadergemäuer “’). 7

Die Schichten find 60 bis 85cm hoch bei Längen der einzelnen Steine von “Lo bis 4,4 m, öfters

Verhältniffe der Höhe zur Länge-wie 1 ; 7‘/3 ergebend, deren Ausführung nur das vortrefl'lich harte

Material ermöglichte. Die Läufer binden dabei durchfchnittlich lm, die Binder greifen 1,7 bis 2,0 m tief

ein. Schlitze von 20cm und mehr Breite, durch 2 Schichten gehend, find die charakterifiifchen \Vall'er-

durchläffe. Andere Löcher an den Fugen verdanken ihre Entflehung der Habgier der Menfchen, welche

nach Metallklamrnern fuchten “).
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Hinter dem im Jahre 1873 wieder aufgegrabenen Theater in Faefulae 12) befindet

fich noch ein weiteres Stück Mauer aus dem gleichen Materiale confiruirt, welches

eine auffallende Verfchiedenheit von dem gefchilderten zeigt, indem es aus kleineren

Werkltücken ausgeführt und eine complicirtere Form der einzelnen Steine aufweist.

Die mehr gekünflelte Geflalt derfelben und die Art der Behandlung läfft wohl auf

 

9) Die Illuflrationen zur »Baukunfi: der Etrusker« find fammtlich nach Originalzeichnungen und, mit wenigen Aus-

nahmen, nach Originalaufnahmen des Verfafl'ers angefertigt werden.

10) Siehe Theil Il, Bd. 1 diefes :Handbuchesß, S. 43.

“) Vergl. hierüber in demfelben Bande, S. 57 und die Bemerkungen E. Falkem’r's bei G. Dennis a. n. O., S. „o.

“) 1809 von v. Schellzrrlztim entdeckt, ausgegraben und wieder mit Erde zugefchiittet.

x 7.

Mauern

von

Fnefulne.

18.

Bofl'en-Quader.



19.

Mauern

VOX!

Arretium.

Fig. 2. eine fpätere Entftehungs-

jßnssagr_qvadrr miFd%(aumsclllag briEusul—n 322 {zigiersgrl'lmhe/Iiärfieä;

" firebt war, eine horizon-

tale Schichtung durchzu-

führen, dabei aber keinen

Materialverlui‘c erleiden

IC wollte. Er band fich an

die Gef’calt der Steine,

wie fie der Bruch ergab.

Lang gefireckte Quader

‘ _. (1 : 3 und 1:4) wechfeln

“ daher mit in der Anfichts-

fläche quadratifchen ab,

hakenföimige mit trapez-

förmigen. Die Ecken find dabei forgfältig verzwickt, die Stofs- und Lagerfugen

gut fchliefsend, eritere bald lothrecht, bald fchräg (Fig. 2).

Interefi'ant find die Umränderungen der einzelnen Q&ader mit 3 bis 6 cm breiten

Saumfchlägen mit geraden und fchrägen Stelzungen und die kräftig vortretenden

Hoffen im Spiegel mit 20 bis 306111 Ausladung. Form und Behandlung (Hoffen mit

Saumfchlag) der Quader erinnern an die ähnliche Ausführungsweife bei manchem

kleinafiatifchen Gemäuer 13).
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Es mag diefe Behandlung der Quader-Anficht5fläche nicht ohne Einfluß auf das Quadergemäuer

der Florentiner Paläfte der Renaifi'ance gewefen fein. Wir finden fie wieder an einigen etruskifchen

Brückenquadern (in Bieda), an einzelnen Quadern der Servianifchen Mauer in Rom, an einigen

Schichten des Tuffgemäuers der Roma quadrala auf dem Palatin und an Unterbauten von Aquäducten,

z. B. der Aqua Alar£ia bei Porta „taggth in Rom. in Viterbo u. a. 0. Das Vorkommen ifl felten, und

dies mag zu der in allerneuefier Zeit wieder von einigen Forfchern vertretenen irrthümlichen Meinung

Veranlai'fimg gegeben haben, dafs der umränderte Bofienquader an etrnsko—römifchem Mauerwerk nie geübt

werden wäre. Dafs folche in Griechenland und Kleinafien in früher Zeit vorkommen, wurde dabei wohl

überfehen ‘ ‘).

Uebrigens zeigen auch einzelne Quader der Römermauer in Lindau am Bodenfee Boll'en mit

Saumfchlag, und bei den jüngfien Ausgrabungen (1883) des Cai’cells in Oberfcheidenthal (Baden) wurden

Boffen-Quader mit Sauml'chlägen oder Randbefchlag gefunden.

Weniger gut erhalten, aber nach gleichem Principe, wie die zuerfi gefchilderten

Mauern von Faefulae conl’truirt, find die aus der gleichen Steinart (aber von fchlech-

térer Qualität) hergef’tellten Mauern von Arretium (Fig.- 3).

Die Steine find dabei weniger grofs, die Schichtenhöhe 4061“, die Längen 80 bis 100 cm.

Conftructiv von größtem Intereffe. weil einzig in der Art, ift der füd—füdöftliche, leider flark ver-

witterte Theil diel'er Stadtmauer. Er ift als Trockenmauer mit: Anzug (Böi'chung) aufgeführt und durch

Strebepfeiler verftärkt. Diet'e treten 90 bis 100cm über die Mauerflucht heraus, haben eine Breite

von 2,00 bis 2,05!“ und laffen einen Zwifchenraum von 4,2 bis 4,3m zwifchen fich. Diei'es Mauerftück

zwifchen den Strebepfeilern ift aber nicht gerade geführt, fondern flachbogenförmig mit 30cm Stich ein-

gehaucht (Fig. 3).

Die von Dennis "’) gebrachten Beobachtungen und Folgerungen über diefen Gegenftand möchte ich

hier nach den eigenen Unterfuchungen an Ort und Stelle in ihrem ganzen Umfange beftätigen.

 

13} Vergl. z. B. die Kyklopen-Maucr auf Knidos im vorhergehenden Bande diefes nHandbuches‘, S. 45.

“) Vergl. z. B. im gleichen Bande die Boll'age-Quader der Tcrrat'l'enmauern des Olympieion auf S. 47 u. 48, (0 wie

die eben erwähnte Mauer auf Knidos.

15) A. a. O., S. 646 bis 648.
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Auch das nahe liegende Cortona hat mächtige Refle [einer etruskifchen Stadt- ’°*

mauern (Fig. 4 u. 5) aufzuweifen, die nach dem gleichen Syfizeme und vom gleichen

Mauern

von

Materiale gebaut find, wie die erfigenannten in Arretium. Die Steine haben an C°"°““-

der Oberfläche fiarl< gelitten, der Fugenfchlufs dürfte urfprünglich vielleicht eben

fo gut gewefen fein, wie in Faefulae.

Die Blöcke,

nicht immer fireng

im Verbande gefchiclb '

tet. find 0,711, Lou und

1,20 m 110611, 2,15 bis

4,00 m lang, 1,90 '“

einbindend. Eigen- '

thümlich find die

niedrigeren Ausgleich-

fchichten zunächft dem

gewachfenen Fels, auf

dem fich die Mauern

erheben. Die Steine,

welche den gröfsten

Druck auszuhalten

haben, find hier die

dünnf’cen.
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Mauern

von

‘v'olaterrae.

22.

Mauern

von

Populonia,

Rufellae etc.

IO

Aus gelbem Sandfteine (Panchina) von verfchiedener Güte und verfchiedenem

Härtegrad, der vielfach von kleinen Conchylien durchfetzt und oft einem Mufchel-

kalke ähnlich ift, find die großartigen, jetzt noch 10 bis 12m hohen Mauerrefte von

Volaterrae (etrusk. Velathri),

Fig— 5- nach dem gleichen Principe

confiruirt, ausgeführt.

Die horizontale Schichtung

if’c verfucht, aber nicht con-

fequent durchgeführt, indem

man die Steine, wie fie der

> ‘ Bruch lieferte, fchichtete. Das

*—fi% \ _ Mauerwerk if’c daher unregel-

. li““lilmlllilil = mäßig, und die Steine find nur

‘ wenig an der Anfichtsfläche,

—l;1z\iflfii%}„„l : den Kanten und Lagern be-

't“}\\\‚/%‚ „<> arbeitet. Die Schichten gehen

oft_ in einander über (Fig. 5).

Was in Faefulae fleintechnil'ch vollkommen durchgeführt ift, fteht hier noch auf

roher Stufe.

Die an den Ecken und Kanten verwitterten Blöcke mailen in den gröfseren Exemplaren der Höhe

nach 1,0 m, binden bis zu 2,0 m ein und haben Längen von 2,2 bis 3,2 m. Mit diefen wechfeln wieder

    

Fig. 6.

Naurrmil Husglfichschichlrm. Qtrland.

 

kleine Quadratfteine und dünne rechteckige Platten. Gut erhalten find die \Vafferdurchläfi'e mit ihren

30cm vor die Mauerflucht vorfpringenden Sohlhänken (Fig. 6).

Diefen Mauern von Volaterrae ähnlich find die aus fchieferigern Sandf’teine auf-

geführten in Populonia und Rufellae; nur die einzelnen Steine find nicht fo groß,

und es ift mehr auf eine Glättung der Oberfläche, als auf gute Fügung gefehen.

Einzelne Strecken in Rufellae find im rohef‘ten Stile kyklopifcher Mauern gefchichtet.

Pyrgi, Orbetello, Saturnia' und Cofa haben Polygon-Gemäuer, das in den

drei erf’cgenannten Städten ficher von früheren Einwohnern (vielleicht griechifchen

Coloniften, Pelasgerni), als den Etruskern errichtet wurde und daher nicht etruskifcher

Herkunft ift. { » “f“t

Für Cofa läfft Dennis “*) die Frage des Urfprunges offen, indem er die Möglich-

keit annimmt — und’— es ift dies nicht un_wahrfcheinlich —- dafs wir in Cofa eine

etruskifche Copie von den MauernySatflnias und Pyrgis vor uns haben. Die

Mauern find aus mächtigen, dichten, grauen Sandfteinblöcken ohne Mörtel conf’cruirt,

10) A. a. O., Band :, S. 551.



II

mit fchwacher Böfchung angelegt und durch viereckige Thürme, die etwa 4111 nach

aufsen vorfiehen, gegliedert. Die nach beiden Seiten frei liegenden Theile der

Mauer laffen erkennen, dafs nach ägyptifch-griechifchem Brauche die 'Glättung der

äußeren Mauerflächen erft nach dem Verfetzen erfolgte. Die Fügung kann fchöner

nicht gedacht werden. Die oberen Horizontalfchichtungen der Mauern gehören

einer fpäteren Zeit an.

In den Mauern von Clufiurn (Chiufi) und Perufia (Perugia) tritt uns ein neues

Syf’tem von Quader-Bearbeitung und Schichtung entgegen, bei Verwendung von

hartem Travertin-Gef’rein. Die Steine find verhältnifsmäfsig klein, durchfchnittliéh

500111 hoch und eben [0 oder doppelt fo breit (die Anfichtsfläche 1 : 1 und 1 : 2).

Die Oberfläche bleibt rauh ohne Saumfchlag; die Stofsfugen find nicht immer

lothrecht, fondernv vielfach fchräg (Trapezquader). Die Mauern find nicht flüchtig

lothrecht; fondern fie find treppenförmig abgeböfcht, indem fiets eine Schicht hinter

die andere um 23°!!! zurückgefetzt ill“. Auch diefe kleinen Steine find ohne Mörtel,

aber gut verbandmäfsig gefchichtet.

Bei den Tufi'mauern von Sutrium, Nepete, Falerii (letztgenannte auf alle

30m Länge durch viereckige, 3m vorfiehende und 5m breite Thürme bewehrt),

Fescennium, Veji, Caere und Rom ii’t das in Clufium und Perufia roh durchgeführte

Princip der Schichtung zum vollendeten Syflem entfaltet. Es ift ein Specificurn,

Fig. 7.

Trprrin mauer des Täbulari um in% .
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23.

Erruskifcher

Stein-

verband.
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“% 3* ein etruskifcher

flog:-fieidmmaue_ravfdrm0riilienher
__ \ Verband ge-

Grunär155‘3A„„.r . .<*° ‘ $_ fchaffen, der in

  
  

den Tuffgegenz

den überall ge-

treulich wieder-

kehrt, beinahe

in den gleichen

Steingröfsen.
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u“„ä;\q\\j* Bei allen ge-

' * \\ "f'°'°5' nannten Tufl'mauern

haben die Steine eine

Schichtenhöhe von

-;D-81 durchfchnittlich 50

bis 60cm; fo z. B.

47 bis 49 bis 500111 am Brückengemäuer von Blera (Bieda); 50 cm in Caere (Cervetri); 45 bis 50 cm in

Veji; 608111 an der Servianifchen Mauer; 59 bis 60 cm an der Umfail'ungsmauer des Forum des Augtg/hß

in Rom; 60 cm einzelne Mauertheile der Roma quadrala; 65 bis 69 ein am Eingangsgemäuer des Emifl'ars

in Albano; 59 bis 60Cm an der großen Stützmauer des Taäularium etc.

®.Iadrrhöhr- 0'30-O'7o

Quadrrlamqe- i-.ao— 4'.zo .

Die Anfichtsflächen der Steine zeigen ein Verhältnil's der Höhe zur Länge, wie 1 : 5/4, 1:1, 1 : 2,

felten 1 :3; die Oberflächen find glatt abgefchlichtet oder auch etwas abgewölbt gearbeitet; der Fugen-

fchlul's iß außerordentlich exact. Kein Mörtel wurde verwendet; dagegen find bei den vollendeten Mauern

feflere Verbindungen der Quader unter einander durch Schwalbenfchwänze und Dollen bewirkt worden.

Die Vertiefungen und Löcher für folche liegen am Peperjn—Gernäuer der Roma quadrata und des Forum

romanum zu Tage (Fig. 7).

Am Marmorgemäuer der Grabkammern der Lydifchen Grabhügel am Gyges—See waren die Quadem

mit bleiernen Schwalbenfchwänzen verbunden; an der fog. Heidenmauer auf dem Odilien-Berg im Elfafs

(nach C. 0. ‚Müller etruskifchen Urfprunges) find Holzfchwalbenfchwänze verwendet (Fig. 8). Aehnliche

finden fich auch in Frankenburg i. E.

In dem »merkwürdigem Werke »ABC d’une fcience nauwllt. Les Vzvsge.r avant l'lt_/laire (Mul—

houfe 1876)« werden (5.149) die Mauern von St. Odilien in das XII. bis XVI. Jahrhundert vor unferer

Zeitrechnung gethanü! Gewöhnlich werden fie heute als römil'che bezeichnet; doch was follten die Römer

hier oben mit der fiundenlangen Umwallung gemacht haben? Ein »Luginsland«‚ von dein aus man 300 Tage

im Jahre nichts als Nebel fah!

Fig. 9. Ich möchte eher ein gallifches

‚.,
Oppidum vermuthen , eine\ ‘

ß

.

_/\"irinmtl‘2mmninadrrfierv1au.s'li7ljliqmrmw letzte, geficherte Zufluchts-

fi:ätte, in der man bei Aus-

zügen Hab und Gut, fo wie

altersfchwache und kampf-

unfähige Leute zurückliefs.

Gallier und Etrusker machten

[chen frühe im italienifchen

Kliflenland Bekanntfchaft

durch das Schwert. Können

nicht kriegsgefangene Etrus-

ker Lehrmeifier oder Aus— '

führende gewefen fein und

kann nicht fo die Müller'fche

Hypothefe Wahrfcheinlichkeit

gewinnen?

 

    ‚' —_ :‘‚.'xi12'xx\“‘

al) oJ, :.fgh- I.M_grrl<afllm q'rrßl‘zinp

oöohohe gdi>licllr'rw-i'l. Tuffr‘1uaäer.

 

 

  

  Niebulzr vermuthet, der

etruskifche Stamm habe lich

. einmal nördlich über die
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Alpen hinaus, bis nach dem Elfafs und den Ebenen Deutfchlands erfireckt und führt die Mauer am

Odilienberg dafür an.

Von Intereffe find an den Quadern der Servianifchen Mauer (blofs gelegte

Theile in der Nähe des Hauptbahnhofes in Rom) die Steinmetzzeichen (Fig. 9).

. welche in Form von etruskifchen Zahlzeichen und Buchftaben roh, bald in die

vorderen Quaderflächen eingehauen, bald auf einer der nach dem Mauerinneren

zugekehrten Seite zu finden find.

Der Wechfel in den Stofsfugen il’c derart hergeftellt, dafs die der erf’cen,

dritten, fünften etc. und wieder die der zweiten, vierten, fechf’cen etc. Schicht nahezu

lothrecht über einander liegen.

      
       

    

  
    

 

i"i'=‘ . J
11-:l i

mw«ll!
„, r „ ‘
‘..k

  
      

  

  

 

f *-'
-ff—*\it-;

if?th - "__._i " 

 

‚\,—.N\\\ „ ‚_

GNau:r van @aeru

In Caere bildet der auf eine Höhe von 3'm lothrecht abgefchrofl'te Tufi'felfen

den Sockel des Gemäuers, auf deffen Abgleichung die kleinen, in der Anfichts—

fläche quadratifchen, 50 Cm hohen Mauerfteine auffitzen (Fig. 10); hier find in jeder

Schicht die gleich grofsen Quader verwendet. In den Mauern der übrigen ge-

nannten Städte wird aber die Verwendung von zweierlei Steingröfsen zur fetten

Norm — zum Canon. Binder und Läuferfchichten wechfeln der Höhe nach ab;

ein Läufer if’r in der Regel doppelt fo lang, als ein Binder, felten 3-mal fo lang

(Fig. 11). Ueber die Verbandfchichtung der Tiefe nach giebt ein Stück der

Servianifchen Maue'r Auffchlufs (Fig. II). An der Subftructions—Mauer des Tabu-

!arz'um fehen wir das gleiche Zurücktreppen der Mauerfchichten, wie in Perufia

ausgeführt; auch die Schichten der Servianifchen Mauer fcheinen fo behandelt

gewefen zu fein. An einem Stücke wenigftens, das aus lang gef’creckten, 29 cm

hohen Schichten und durchweg gleich großen, 85 cm langen Steinen ausgeführt und

deffen Schichtung gut erhalten ift, find 2 bis 30m breite Rückfprünge vorhanden.

Am vollendetften ift der Verband an der fchön erhaltenen, vorzüglich aus-

geführten Umfaffungsmauer des Augußus-Forum (jetzt Arco de Paulanz' bei Via
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Bonella) zum Ausdruck gebracht. Die Fugen der Peperin—Quader fchliefsen prefs

und fchön; die Vorderfläche ift 8 bis 10 bis 15 cm ausladend‚ nach den Kanten zu

abgewölbt (Fig. 12). '

Eine ähnliche Behandlung findet lich aber auch an einigen Schichten der

Roma quadraz‘a, wofelbft auch Quaderfchichten vorkommen, bei denen die Steinhöhe

gröfser, als die Breite ift und auch der umränderte Boffen-Quader gefunden wird 17).

Fig. 12.

6Q!dd„rrmaufl' vom Forum! rsfl ugusi'us . (firco de’läni‘dnt')
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So lange etruskifche Baumeifter oder fpäter von folchen gefchulte Werkleute

in Rom thätig waren, treffen wir das fchön gefügte maffive Quadergemäuer, und

es fei defshalb auch erlaubt, diefe Werke als etruskifche zu bezeichnen und bei

diefen zu regiftriren; wir wollen nicht vergeffen, dafs die Stadt ihre erfie architek-

tonifche Blüthe etruskifchen Herrfchern verdankte, dafs Tempel, Stadtmauern, Ca—

näle und andere öffentlichen Bauten bis weit herunter von Angehörigen diefes Volkes
ausgeführt wurden, und wir wollen uns klar bleiben, dafs die Worte von Dennis,
fo hart fie klingen mögen, ihre volle Richtigkeit haben: »Die Römer früherer Zeiten.
waren ein knechtifches Volk von Nachahmern, die aufser ihrer bellzßotenlz'a wenig

 

17) Siehe den nächfl:cn Abfchnitt: Die Baukunlt der Römer.
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Urfprüngliches hatten und von ihren Nachbaren fowohl bürgerliche, als religiöfe

Einrichtungen entlehnten, fo wie Alles, was zu Luxus und Genufs diente, ja fogar

auch die ernf’reren Künite des Krieges. So war es auch mit ihrer Baukuan und

ihren Befeltigungswerken "‘). «

Das gleiche Volk der Etrdsker mußte fich in [einen eng gezogenen Landes-

grenzen fiir feine Bauwerke dreierlei Baumaterial dienf’rbar machen: es verwendete

den Sandf’cein, den dichten Kalkftein und den Tuff zu den gleichen Zwecken, aber

nicht auf die gleiche Weife. Seine Bau—Oekonomie lehrte es, im Norden die Sand-

Pceine in grofsen, ungefchlachten Blöcken, roher oder feiner gefügt (wie Volaterrae

oder Faefulae) zu verwenden, im Süden die kleinen, forgfältig behauenen, im Quer—

fchnitt quadratifchen Kalk- und Tufff’teine.

War defshalb der Caeretaner aus feinerem Guffe und von feinerer Gefühlsweife,

als der Mann aus Volaterrae oder Faefulae? war fein feineres Gemäuer aus dem gleichen

]ahrgange das Ergebnifs einer in der Bevölkerung wurzelnden Charakterverfchieden-

heit? war er minder kräftig und felbftbewufft? Sie find vom gleichen Stamme und

wohnen nur wenige Tagreifen von einander entfernt. Alfo gewifs nicht.

Manches mag ja conventionell oder Sache einer Mode (ein, dafs man es an

diefem Orte fo, am anderen anders macht; ich glaube aber nicht zu irren, wenn

man hier alle Verfchiedenheit auf Rechnung der Material-Eigénthümlichkeit und

deren technifch-ökonomifche Ausnutzung fetzt. Nirgends ii’c der Satz, »dafs der

Volkscharakter und die Bauweife in fehr innigem Zufammenhange fiehen«, mehr zu

Schanden geworden, als in dem kleinen Küftengebiete Etruriens. Die Kraft und

Machtfülle eines Volkes mag fich in der Grofsartigkeit feiner Baugedanken wieder-

fpiegeln, foll aber nicht nach der Gröfse der verwendeten Steiriblöcke beurtheilt

werden. Auch die Furcht kann gewaltige Schutzwehren fchaffen 19). '

»Keine etruskifche Stadt wurde für vollkommen gehalten, die weniger als

drei There hatte.« ‚

Die älteften There waren mäßig grofse Oeffnungen in den Mauern, die fich

nach oben verjüngten und durch Steine oder Holzbalken horizontal abgedeckt

Fig. 13.

— .€‘{.'

 

-8laéimaurr—u —'l'itor- auflirv‘ Trangois —X?si u.

18) A. a. O., Band 2, S. 548.

19) Siehe auch: Theil II, Bd. : diefcs »Handbuchest, S. u.

9
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wurden, wie folche'vergleichsweife an der allerdings nicht etruskifchen Stadt Alatri

erhalten 2") oder auf der Fran;ozlr-Vafe abgebildet find (Fig. 13).

Schwelle, Gewände und Sturz find auf letzterer in Holz angegeben, fo dafs

fich die fchweren gezimmerten und mit Nägeln befchlagenen Thürflügel vollitändig

im Holzrahmen bewegten.

Das aus regelmäfsigen Quadern gefchichtete Thorgemäuer fchliefst mit einem

feinen Simfe ab, über dem fich ein Zinnenkranz erhebt. Wurfgefchoife (Feldlteine)

find zwifchen den Zinnen in den Luken aufgef’tapelt.

Der Bogen tritt bei den Stadtthoren er?: in der fpäteren Zeit auf.

Die Anlage zeigte zwei durch Quermauern verbundene Thoröffnungen, fo dafs

man zuerft einen Vorplatz von quadratifcher oder rechteckiger Grundfläche durch-

fchreiten muifte, ehe man in das Innere der Stadt eindringen konnte.

Beide Thoröffnungen waren verfchliefsbar; die äufsere hatte überdies noch

eine Vorrichtung, eine Fallthür, die, an eifernen Ketten hängend, von oben herab—

gelaffen werden konnte, wenn es einem Theil der Angreifer gelungen war, das erfte

Thor zu erbrechen und in den Vorhof einzudringen. Nachrückende wurden auf

diefe Weife abgefperrt; die Eingedrungenen konnten, in den Raum zwifchen die

zwei Thüren eingezwängt, leicht vernichtet werden. Diefe Anlage zeigen u. A.,

noch gut erhalten, die There in. Cofa und Volaterrae; erfiere laffen nur mehr die

gefchilderte Grundrifsdispofition erkennen; von den letzteren die fog. Porta all’ ara;

beinahe den ganzen Aufbau. Die Thorpfeiler und Flankenmauern (Fig. 14) find

aus demfelben gelben, mit kleinen Conchylien durchfetzten Flötzfandf’cein, wie die

Stadtmauern gebaut.

Sie befiehen aus 6 durchfchnittlich 60 cm (am inneren Thor-e 75 cm) hohen Blöcken, die ohne Mörtel

auf einander gefchichtet find. Bei den Flankenmauern find Quaderlängen bis 2,5 m angewendet, die Stofsfugen

dabei bald lothrecht, bald fchräg; die Oberfläche der Quader ift rauh und ohne Saumfchlag an den Rändern,

Die Spannweite der Bogen beträgt 4m‚ die Laibnngstiefe 1,5N; den Kämpfer markirt ein fein—

gliederiges Gefims aus Travertin1 das am äufseren Bogen noch gut erhalten, rechts vom Befchauer eine

Wiederbrettung nach der winkelrecht auf den Bogen ftofsenden Stadtmauer zeigt, dagegen beim inneren

Bogen links ganz fehlt und rechts Hark verwittert ift. Der innere Bogen befteht aus 19 Travertin-Quadem

von geflreckter Form, 1,1 m in der Länge meifend. In der Laibung find einzelne gefiofsen‚ andere ganz

durchfetzend. Der äufsere Bogen befteht aus der gleichen Anzahl von Travertin-Quadern, zeigt aber bei

den Anfängern und. dem Schlufsfteine Köpfe aus fchwärzlich-grauem Peperin eingefetzt. Das anfchliefsende

und darüber befindliche Mauerwerk ift modern.

Für den urfprünglichen architektonifchen Abfchlufs der Thorwand giebt das

Bas-ReliefeinerAfchen—

kifte im Mufeum zu “% IS-

Z—Ziiffiléifii. 53 Ti°flfkr°""';%m "acwfffs 6“*’fia“°i*k:£'l®“stmkislmfl
vielleicht Auffchlufs, Flä@@flä @

auf dem derfelbe als }

   
Zinnenkrönung ausge— ‘ .

führt ift (Fig. 15‘“). " -

Das auf der Kifi:e dar- [

geflellte Thor if’t eine

ziemlich getreue Copie ]

des noch erhaltenen

   — " (33.31
|

' .

33 5?lfialfrrab.

 

20) Siehe den folgenden Abfchnitt: Die Baukunfi der Römer.

“) Afchenkifl:e Nr. 436 in demfelben Mufemn zeigt gleichfalls ein zinnenbekrönles Thor.

Handbuch der Architektur. H. 2. 2
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mit dem eigenthümlichen Schmuck der drei Köpfe. Der Aufgang zum Thor if’c fo,

dafs der andringende Feind die unbefchirmte rechte Seite der Stadtmauer zukehren

muffte.

Pfeiler und Querwände find entfchieden alt und aus der Zeit, in der die ge-

waltigen Stadtmauern errichtet wurden. Jüngeren Urfprunges find Kämpfer und

Bogen. Bei den Köpfen läfft

der Park verwitterte Zuftand

derfelben — es find nur noch

formlofe Klumpen — fchwer

ein befiimmtes Urtheil zu.

Es ift möglich, dafs die Köpfe

einem früheren Bogen ange—

hörten und bei einer Er-

neuerung defl'elben aus irgend

welchem Grunde beibehalten

wurden, möglich aber auch,

dafs Keilf’teine und Köpfe aus

der 'gleichen Zeit find und

uns nur der ungleichartige

Zuf’cand der verfchiedenen

Materialien beirrt. Der harte

weifsliche Travertin Geht

beinahe wie neu neben dem

dunkel grauen, ausgewafche-

nen Peperin und dem zer-

klüfteten gelben Sandf’cein.

Den oberen Theil für einen

römifchen Umbau zu halten,

liegt kein Grund vor; alle

Theile find ficher etruskifch,

wenn auch die Gleichzeitig-

keit derfelben beftritten wer-

den kann. Die Köpfe dürften

wohl mehr, als blofser Zie—

rath gewefen fein und werden

eine fymbolifche Bedeutung

gehabt haben. Einige neh-

men Köpfe befiegter Feinde,

andere die drei geheimnifs-

vollen Cabz'rz' oder Schutz—

gottheiten der Stadt an.

Man kann fie im jetzigen

Zuf’cand für Alles halten, was man will — einen charakteriftifchen Zug wird Nie—

mand mehr herausfinden wollen.

Fig. 16.
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Dennis giebt den inneren Bogen als verfchieflen vom äufseren an in Material, Form und Anzahl

der \Völbfteinc‚ Ich bin hier im \Viderfpruch mit dem fcharf beobachtenden Forfcher. Material und

Steinzahl flimmen jetzt genau mit dem vorderen Bogen, und nur in der Form ifl: in fo fern ein Unter-
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fchied, als die Wölbfteine des inneren Bogens am äußeren Rande nicht genau nach der Rundung ab-

gearbeitet find, wie die des äußeren. Ich kann kaum annehmen, dafs Dennis lich geirrt hat, und mufs

die Erklärung in einer feit feinen Angaben erfolgten Reitauration fuchen. _

Das andere Thor, Porta di Diana, hat einen ähnlichen Grundrifs, das Mauer-

werk denfelben maffiven Charakter.

Der jetzt noch erhaltene, architektonifch am meiften entwickelte Thorbau, der 26.

fog. Arco di Augzg/z‘a in Perufia, hatte eine gleiche Grundrifsanlage, il’t aber nur in Am d‘i:"“fl"

den unteren Theilen alt-etruskifcher Bau, aus mörtellos gefiigten, fchichtenweife Perufim

zurückgetreppten, 0,50 m hohen Travertin-Quadern. Der äußere Thorbogen wird von

zwei fich verjüngenden, nach außen vorfpringenden, viereckigen Thürmen flankirt,

deren untere Theile, noch alt, daffelbe Material und die gleiche Bearbeitung zeigen,

wie die anfchliefsenden Stadtmauern.

Der Bogen felbft befteht aus zwei über einander liegenden fog. Mauerringen, die durch eine dritte

profilirte Bogenfchicht umrahmt find. Der äufsere Ring trägt auf der Stirnfläche der Quadern das Wort

AVGVSTA, der innere das Wort PERVSIA.

Die gröfste Ausladung des Archivolt—Profiles liegt mit der Mauerflucht in einer Ebene, und es tritt

defshalb die Vorderfläche der Bogenfteine in wenig [cliöner Weife hinter die Mauerfiucht zurück. Der

Kämpfer ift nicht befonders markirt, wie am fchönen There in Volaterrae. Lifenenartige Vorfprünge

ohne jede Gliederung fafl'en den Halbkreis ein. Ueber denfelben hinweggeführt, aber den Scheitel nicht

berührend, iii. ein fchlichtes, wenig vortretendes Gurtband, über dem fich eine Klein-Pilafter-Stellung

jonif<:her Ordnung mit verjüngten cannelirten Schäften und großen kreisrunden, abgewölbten Schilden

dazwifchen erhebt. Die Pilaf’ter tragen ein glattes Architrav-Band, über dem lich ein grofser (jetzt zu—

gemauerter) Bogen öffnete, der ähnlich profilirt ift und diefelben unfchönen Kämpferabl“zitze aufweist, wie

der untere.

Diefer Bogen iii: rechts und links durch hohe, jonifche Pilafter mit glatten, verjünglen Schäften ein-

gefafft; das anfiol'sende Mauerwerk weist hohe und niedere Schichten, der Höhe nach regelmäßig abwechfelnd

(fog. pfeudifodomes Gemäuer), auf. Die Schichtenfugen durchfchneiden die Pilafter-Schäfte.

In der Bogenöfl'nung lichen noch glatte Brüf’tungsplatten über der KleimPilafter-Stellung. Ueber

den großen Pilaftern ift der antike Bau zerftört; moderne Aufbauten fchliefsen denfelben ab. In den

unteren Dreieckszwickeln fpringen zwei Boli'en vor, die möglicher Weife Refte von Köpfen fein können,

wie am There in Volaterrae (Fig. 16).

Ein zweites, reich verziertes Thor, die fog. Porta Marzz'a in Perufia, muffte 1_ort:;'larzia

modernen Fortificationen Platz machen. Sangal/o liefs zwar die Refte »pietätvoll«

in das Backfteingemäuer der Baf’cion ein, und es haben diefe jetzt wohl von einem P°‘"“°'

Bombardement kaum mehr etwas zu fürchten. Erhalten ift nur der Bogen und ein

Theil des Oberbaues.

Der Bogen beliebt aus 29 Keilfteinen, welche von längeren, befonders gefchnittenen Profilfteinen

eingefafft find. Er ift von zwei grofsen, [ich nach oben verjüngenden Pilal'tern eingefal'ft, die korinthifirende

Kapitelle und roh profilirte Bafen haben. Die Fugen des Mauerwerkes, das aus ziemlich gleich hohen

Schichten befieht. fetzen lich durch die Pilafter—Schäfte fort. Ein glattes Gurtband, den Bogenfcheitel

berührend, ill: horizontal über dem Bogen weggeführt und liegt in der gleichen Ebene mit den Pilafter-

Schäften, geht alfo förmlich in diefe über.

Die Dreieckszwickel fchmücken die erwähnten vorfchauenden Köpfe, von denen der eine noch

ziemlich erhalten ill; über dem Bogenfcheitel, das Gurtband fchneidend, war wohl ein dritter Kopf ein-

gefügt, der jetzt nur noch als unförmlicher Steinklotz erfcheint. Ueber dem Gurtband erhebt [ich eine

Klein—Pilafter-Stellung mit korinthifirenden Kapitellen und verjüngten cannelirten Schäften, zwifchen welche

eine gitterartig verzierte Steinbrüftung eingeitellt ift. Aus den Oeffnungen darüber fchauen drei menfch-

liche Halbfiguren und zwei Pferdeköpfe. Ein glattes Architrav-Band liegt auf den Pilaftern und fchliefst

jetzt den alten Bau ab. Diefes trägt die Worte: COLONIA VIBIA, das untere Band rechts und links

(les Kopfes (?) AVGVSTA PERVSIA.
‘

Der untere Theil des Arm (Zi Augu/Zo, vom Kämpfer abwärts, fcheint bei der

Zerftörung der Stadt durch Oclam'an (40 v. Chr.) fiehen geblieben zu fein und der

obere Theil einige jahre fpäter, nachdem die politifche Selbf’tändigkeit Etruriens
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vollftändig gebrochen war, wieder aufgebaut werden zu fein. Das Gleiche wird

wohl auch bei der Porla !ll'arzz'a ftatt gehabt haben, bei welcher der alte Unter-

bau durch den angeführten Abbruch jetzt gänzlich befeitigt ift. Die Infchrift

COLONIA VIBIA ftammt aus der Zeit des Gallus (Gajzzs Vibz'zzs Tr€&am'mms. röm.

Imperator 251 n. Chr.), wurde alfo erft lange nach der Erbauung eingehauen. Die

Zerftörung der Stadt nach der Belagerung durch cham'cm fcheint eine gründliche

gewefen zu fein, da die Bürger in der Verzweiflung felbft die Häufer anzündeten

und die ganze Stadt in Afche legten, ausgenommen einen Tempel des Vulcan. Sie

wurde von Augu/i‘us wieder erbaut und neu colonifirt, wie die erwähnten In-

fchriften auf den Thoren beweifen. Es fiammte fomit die obere Architektur aus

der Auguf’ceifchen Zeit.

Die Bauten diefer Zeit zeichnen fich aber durch ein ungleich feineres Detail

aus, als es die Obergefchoffe diefer Thorbauten zeigen. Die römifche Architektur

hatte lich der etruskifchen Feffeln und Lehrmeifier fchon feit längerer Zeit ent-

fchlagen.

Die nüchternen Archivolt-Profile, die ftämmigen, ftark verjüngten cannelirten

Pilal'ter, die eigenthümlich roh profilirten Bafen und niedrigen Kapitelle erinnern

an Pilaiter- und Pfeilerbildungen in den Gräbern von Caere und der Afchenkiften

von Volaterrae. Die mittlere Figur in der Porftz Marzz'a ift das getreue Ebenbild

der feifien, behäbigen Etrusker-Gefialten, wie wir fie auf den Sarkophagen liegend

allerwärts finden (Fig. 17). Es ifi: daher möglich, dafs die urfprüngliche Geltalt der

zerftörten There den neuen wieder als Vorbild diente, wahrfcheinlicher aber, dafs

von einem confervativen etruskifchen Baumeifter, den der Auffchwung der römifchen

Architektur nur wenig angehaucht hatte und der doch Reicheres, als gewöhnlich,

fchafi'en wollte, die Neubauten ausgeführt wurden. Diefelben für fpecififch römifch

zu erachten, liegt kein Grund vor; die Profilirungen der Bafen und die Form der

korinthifirenden und jonifchen Pilafter fprechen ganz entfchieden dagegen, während

das pfeudifodome Gemäuer griechifch-römifche Einflüffe nicht verkennen läfft.

. 3. Kapitel.

Wohnhäufer, Strafsen und Canäle; Brücken, Tunnel und

Emiffare. '

Was innerhalb der Mauern und There lag, ift auf immer verfchwunden; nicht

einmal dürftige Trümmer bezeichnen uns mehr die Stelle oder geben Auffchlufs

über die Einrichtung der Wohnungen der Herrfcher und Bürger eines Volkes, defl'en

blühende Macht fo grofs war, »dafs es nicht nur die Länder, fondern auch das

Meer nach der ganzen Länge Italiens von den Alpen bis zum Meerbufen von Si—

cilien mit dem Ruhme feines Namens erfüllte‚c (Lz'w'us, Lib. I, 2.)

Und doch kann der Verfuch gewagt werden, das Bild einer tuskifchen Be-

haufung nach fchriftlichen Ueberlieferungen oder nach Analogien zu gewinnen. Die

dem Orient entfiammende Idee, die Behaufungen der Todten ähnlich zu geflalten,

wie die Wohnungen der Lebenden, war allen alten Völkern Italiens gemeinfam, den

Etruskern fo geläufig, wie den Aegyptern und Kleinafiaten. 50 müffen die Gräber

der Etrusker von befonderem Interelfe für uns fein. Deren Mannigfaltigkeit in

28.

“'n'hnhaus.
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der Form läfft auch auf die Mannigfaltigkeit in der Art der einfügen Wohnhäufer

fchliefsen.

Vom einfachen niedrigen Gelaffe von rechteckiger Grundform, mit lothrecht

an[teigenden glatten Wänden und mit gerader, flachbogenförmiger oder fatteldach-

artiger Decke überfpannt, bis zur reich entwickelten Grundrifsdispofition, bei der

eine Vorhalle, das Atrium, und ringsum liegende Cubz'culzz zu treffen find, fehen wir

die Grabkammern gefialtet, entfprechend dem Haufe des einfachen Mannes und

reichen Patriziers oder auch die gute alte Zeit und die luxuriöfe fpätere verrathend.

Tempelartige, mit Säulen und Giebeln gefchmückte Grabmäler mögen Auguren oder

Familien angehört haben, in denen das Priefteramt erblich war, und es müffen uns

die letzteren Anhaltspunkte für eine Reconl‘cruction der Gotteshäufer abgeben.

Was Vm'ro von den altrömifchen Häufem fagt: »Unfere Altvorderen wohnten

in Ziegelhäufern, welche ein fchwaches Fundament von Stein hatten, um wenigi‘cens

der Feuchtigkeit zu entgehen; nach der Ernte fammelten fie das Stroh, um damit

ihre Häufer auszuputzem; was im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (auf

S. 31, 32 u. 34) über die griechifchen und kleinafiatifchen Wohnhäufer gefagt if’r,

dafs fie aus Lehmfteinén beftanden oder roh gezimmert und mit Rohrdächern ge-

deckt waren — dürfte auch für die alt-etruskifchen gelten. Dort wie hier treffen

wir auch die gewaltigen Steinwälle als Schutz gewährende Umfriedigung der Wohn-

Pcätten. Wir dürfen aber auch den Macigno und Panchina und den leicht zu be-

arbeitenden Tuff als Mauerftein bei den Wohnhausbauten vorausfetzen, wenigftens

in der fpäteren Zeit.

Auffchlufs über die äufsere Geftaltung des Wohnhaufes giebt uns auch eine

in Chiufi gefundene thönerne Afchenkif’ce in Hausform. Auf hohem Unterbau ein

niedriges, mit weit ausladendem Walmdach verfehenes, im Grundrifs rechteckiges

Häuschen mit kleinem Ueberbau zunächl’c dem Dachfirf’c, einer Art von Hypaithron,

wenn jenes nicht, was nach Analogien wahrfcheinlicher ift, lediglich der Unterfatz

oder Sockel für eine dort aufzuf‘tellende Terracotta-Figur war.

Auch die viel umf’crittenen Afchenkif’cen in Hüttenform, welche bei Albano

gefunden wurden, geben Anhaltspunkte. Das Aeufsere derfélben läfft eine Innen-

bildung des Haufes vorausfetzen, wie folche fich bei den gewöhnlichen eingelaffigen

Grabkammern vorfindet. Im Ganzen if“: denfelben eine Verwandtfchaft in der Er-

fcheinung mit den heute noch üblichen Capannen der römifchen Hirten nicht ab-

zufprechen (Fig. 18).

Die Hüttenkiften wurden in einer Peperin-Schicht gefunden und diefe darnach

von einer Seite für uralt, fogar für vorfintfluthlich erklärt, während fie von anderer als

Erzeugniffe päpftlicher Schweizerfoldaten hingeftellt wurden. Letztere Anficht klingt

nun gar zu eigenthümlich, und es dürften deren Vertreter die fraglichen Kiften wohl

kaum einer eingehenden Prüfung unterzogen haben.

]ng/zz'mmfi?) meint, dafs der Fundort unter einem fchon reifen Peperin auf ein

fehr hohes Alter fchliefsen liefse‚ fügt aber hinzu, »dafs die modernen Geologen

glauben, es wäre keine zu lange Reihe von Jahren nöthig gewefen zur Bildung von

Peperin-Lagern in der Nähe von Rom.«

Die Farbe des Thones und die eingeritzten Ornamente bezeugen ein hohes

Alter. Die. geometrifchen Figuren zeigen diefelben offenen Verfchlingungen, wie

 

33) In: ‚Wann/nu!!! clrurc/zi etc. Florenz 1837—43. Band VI, S. 34.
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